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1. Der Digital-Dialog der  

Landesregierung 

Die Digitalisierung ist eine globale 

Entwicklung, die alle Lebensbereiche 

erfasst und umwälzende Veränderun-

gen im Alltag hervorruft. Die Landesre-

gierung hat daher im Oktober 2016 

einen Digital-Dialog gestartet, um unter 

breiter Beteiligung aller gesellschaftli-

chen Gruppen eine umfassende und 

zukunftsfähige Digitalstrategie für 

Rheinland-Pfalz zu erarbeiten. Hierzu 

wurde die Online-Beteiligungsplattform 

Digital.rlp.de eingerichtet, bei der An-

regungen und Ideen in den Entwick-

lungsprozess der Digitalstrategie ein-

gebracht werden konnte.                       

Als Grundlage dient das Dialog-Papier, 

das ressortübergreifend erarbeitet 

wurde. Zudem führen alle Ministerien 

bis Jahresende Beteiligungs- und Ver-

anstaltungsformate zu ausgewählten 

Themenfeldern durch. Das Thema 

„Verbraucher- und Datenschutz in der 

digitalen Welt“, welches durch das Mi-

nisterium für Familie, Frauen, Jugend, 

Integration und Verbraucherschutz be-

gleitet wird, ist einer von zwölf 

Schwerpunkten des Digital-Dialogs. 

Alle Eingaben und Ergebnisse des 

Beteiligungsprozesses werden aus-

gewertet und bei der Erarbeitung der 

Digitalstrategie, die im Frühjahr 2018 

vorliegen soll, berücksichtigt. 

  

Abb.: Stk Mainz 

https://www.digital.rlp.de/digital/de/home
https://www.digital.rlp.de/digital/de/home
https://www.digital.rlp.de/digital/de/home/file/fileId/119/name/RLP_Broschu%CC%88re%20RLP%20Digital%202016.pdf
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2. Beteiligungsverfahren zum 

Verbraucher- und Daten-

schutz in der digitalen Welt 

Das Ministerium für Familie, Frauen, 

Jugend, Integration und Verbraucher-

schutz hat in der ersten Jahreshälfte 

2017 ein Beteiligungsverfahren zum 

Thema „Verbraucher- und Datenschutz 

in der digitalen Welt“ durchgeführt. Ziel 

des Begleitverfahrens war, gemeinsam 

mit Expertinnen und Experten des 

Verbraucher- und Datenschutzes, der 

Wissenschaft, der Bildung und Weiter-

bildung sowie der Zivilgesellschaft zu 

Herausforderungen und Handlungsan-

sätzen im digitalen Verbraucherschutz 

ins Gespräch zu kommen und die Ver-

netzung, auch von Angeboten in 

Rheinland-Pfalz, zu fördern. Hierzu 

fanden zwei Dialog-Sitzungen am 

21. März und 06. Juni 2017 in Mainz 

statt, an denen jeweils rund 20 bis 30 

Vertreterinnen und Vertreter von Insti-

tutionen, Organisationen und Verbän-

den mit Bezug zu Rheinland-Pfalz teil-

nahmen. Parallel bestand die Möglich-

keit der schriftlichen Stellungnahme. 

Eingegangene Stellungnahmen und 

Informationen zum Begleitverfahren 

sind auf der Homepage des Ministeri-

ums abrufbar.  

2.1 Erste Dialog-Sitzung am 

21. März 2017  

2.1.1 Impulse aus der Politik und 

Wissenschaft 

Die erste Dialog-Sitzung diente der 

Verständigung über Anliegen, Bedarfe 

und Handlungsansätze zur verbrau-

cher- und datenschutzfreundlichen 

Gestaltung des digitalen Wandels.  

Verbraucherschutzstaatssekretärin Dr. 

Christiane Rohleder erläuterte in ihrem 

Grußwort u. a. die Zielsetzung und das 

Verfahren des rheinland-pfälzischen 

Digital-Dialogs und ging auf Chancen 

und Risiken der Digitalisierung für Ver-

braucherinnen und Verbraucher ein. 

Als Herausforderungen benannte sie 

neben der Anpassung des Verbrau-

cherrechts an das digitale Zeitalter, die 

auch mit Blick auf bestehende Schran-

ken am digitalen Binnenmarkt (Stich-

wort Geoblocking) erfolgen müsse, 

insbesondere die Entwicklung zum 

Internet der Dinge. Neue technische 

Angebote wie zum Beispiel Smart Ho-

me-Lösungen oder Wearables sollten 

Vorteile im Alltag bringen, keinesfalls 

aber zu Lasten der informationellen 

Selbstbestimmung der Bürgerinnen 

und Bürger gehen, indem ungewollt 

private und sensible Informationen ge-

https://mffjiv.rlp.de/de/themen/verbraucherschutz/digital-dialog/
https://mffjiv.rlp.de/de/themen/verbraucherschutz/digital-dialog/
https://mffjiv.rlp.de/de/themen/verbraucherschutz/digital-dialog/
https://mffjiv.rlp.de/de/themen/verbraucherschutz/digital-dialog/
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teilt würden. Ein konsequenter vorsor-

gender Verbraucherdatenschutz sei 

daher eines der wichtigsten Kernanlie-

gen, auch in Verbindung mit mehr 

Transparenz und Kontrolle über algo-

rithmenbasierte Geschäftsmodelle.   

Weiter gelte es Rechtsverantwortlich-

keiten bei autonomen Systemen zu 

klären, um potenziellen Benachteili-

gungen von Verbraucherinnen und 

Verbrauchern entgegenzuwirken. 

Rahmenbedingungen seien so zu ge-

stalten, dass sich auch Verbraucherin-

nen und Verbraucher ohne besondere 

Vorkenntnisse sicher und souverän in 

der digitalen Welt bewegen können. 

Digitale Teilhabe aller gelte es be-

darfsgerecht zu fördern. Essentiell sei 

auch die Stärkung von Möglichkeiten 

der Rechtsdurchsetzung. 

Professor Dr. Sven Pagel von der 

Hochschule Mainz erläuterte in einem 

Impulsvortrag u. a. das derzeitige diffe-

renzierte Verbraucherleitbild, welches 

drei Verbrauchertypen – vertrauende, 

verletzliche und verantwortungsvolle 

Verbraucher – unterscheidet. Darüber 

hinaus informierte er über die unter-

schiedlichen Mediennutzertypen und 

Erkenntnisse der Verbraucher- und 

Verhaltensforschung. Nach dem D21-

Digital-Index (2016) der Initiative D21 

sei davon auszugehen, dass die Be-

völkerung Deutschlands im Schnitt nur 

einen mittleren Digitalisierungsgrad 

aufweist (43%), sie könne mit dem di-

gitalen Wandel gerade so Schritt hal-

ten. Rund ein Viertel der Bevölkerung 

(26%) müsse sogar zu den digital Ab-

seitsstehenden gezählt werden. Nur 

knapp ein Drittel (31%) gehöre zu den 

digital Vorreitenden. 

  

Abb.:  Prof. Dr. Pagel, Hochschule Mainz 

https://mffjiv.rlp.de/fileadmin/MFFJIV/Verbraucherschutz/Digital-Dialog_Impulsvortrag_210317_SP.pdf
http://initiatived21.de/app/uploads/2017/01/studie-d21-digital-index-2016.pdf
http://initiatived21.de/app/uploads/2017/01/studie-d21-digital-index-2016.pdf
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RECHTSETZUNG 

RECHTSDURCHSETZUNG UND MARKTKONTROLLE 

VERBRAUCHERINFORMATION UND -BERATUNG  

VERBRAUCHERBILDUNG 

VORSORGE, wobei hierzu auch VERBRAUCHERFORSCHUNG und 

der DIALOG MIT ANBIETERN gehören.  

Zudem zeigten Erkenntnisse aus der 

digitalen Verbraucherforschung, dass 

Verbraucherinnen und Verbraucher 

gerade bei Dingen, die sie selbst an-

fordern und herbeiführen, teils der 

Kontrollillusion unterliegen, Datennut-

zungen und Abläufe steuern zu kön-

nen, obschon dies tatsächlich nicht der 

Fall sei. Dies erhöhe die Anfälligkeit für 

Manipulationen. Weiter ließen sich un-

terschiedliche Entscheidungsprozesse 

je nach Nutzungsverhalten identifizie-

ren. Demnach veränderten Nutzerin-

nen und Nutzer je nach Fähigkeit und 

Komplexität ihr Verhalten. Auch aus 

solchen Heuristiken ließen sich Impli-

kationen für die Verbraucherpolitik ab-

leiten.  

Insgesamt machte der Vortrag deut-

lich, dass es vielschichtiger und diffe-

renzierter Handlungsansätze bedarf, 

um Verbraucherinnen und Verbraucher 

in der digitalen Welt gleichermaßen zu 

schützen und zu unterstützen. Der Vor-

trag ebnete damit den Einstieg in eine 

offene Diskussion über Schwerpunkte 

und Maßnahmen im digitalen Verbrau-

cher- und Datenschutz. 

2.1.2 Diskussion der Teilnehmerin-

nen und Teilnehmer 

Ausgangsbasis der Diskussion waren 

fünf politisch vorgegebene Handlungs-

felder, in denen strategisch Maßnah-

men zum Schutz und zur Stärkung der 

Verbraucherinnen und Verbraucher am 

Markt getroffen werden können: 

  

http://www.ssoar.info/ssoar/bitstream/handle/document/43556/ssoar-2015-schleusener_et_al-Der_digital_verfuhrte_ahnungslose_Verbraucher.pdf?sequence=4
http://www.ssoar.info/ssoar/bitstream/handle/document/43556/ssoar-2015-schleusener_et_al-Der_digital_verfuhrte_ahnungslose_Verbraucher.pdf?sequence=4
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Im Rahmen einer Diskussion wurden 

Herausforderungen des digitalen Wan-

dels sowie Anliegen und Anregungen 

gesammelt, erörtert und den Hand-

lungsfeldern zugeordnet. In einem 

zweiten Schritt erfolgte mit Blick auf 

den rheinland-pfälzischen Digital-

Dialog eine Priorisierung der Inhalte 

zum Schwerpunkt Verbraucher- und 

Datenschutz.  

Die erarbeitete „Mind-Map“ dokumen-

tiert das Meinungsbild und dient als 

wichtiger Anhaltspunkt bei der Erarbei-

tung der rheinland-pfälzischen Digital-

strategie. 

Im Ergebnis wird sichtbar, dass Ver-

braucherbildung im Kreis der Teilneh-

merinnen und Teilnehmer mit 

Abstand als das wichtigste zu vertie-

fende Schwerpunktthema bewertet 

wurde, gefolgt von der Rechtsetzung. 

Es bestand Einigkeit darüber, dass 

Verbraucherinformations-, -beratungs- 

und -bildungsangebote u. a. „Spielre-

geln“ aufzeigen sowie einfach, ver-

ständlich und in dem Sinne nieder-

schwellig sein sollten, dass sie integra-

ler Bestandteil der unterschiedlichen 

Lebenswelten der Menschen sind, in 

der analogen wie in der digitalen Welt. 

Auch lebenslanges Lernen und die 

Befähigung von Multiplikatorinnen und 

Multiplikatoren wurden als wichtige 

Aspekte genannt.  

  

Abb.: Mind-Map mit Ergebnissen vom 21.03.2017 
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Im Bereich der Rechtsetzung lag ein 

besonderer Fokus auf der Angebots-

transparenz sowie auf Informations-

pflichten zur Anwendung und Bedie-

nung von Diensten und Geräten. Als 

zentrale Anliegen wurden zudem die 

Weiterentwicklung des Urheberrechts, 

die Schaffung und Gewährleistung von 

IT-Sicherheit sowie die klare Zweck-

bindung bei der Datennutzung und 

-verwendung hervorgehoben. 

Hinsichtlich des weiteren Vorgehens 

wurde beschlossen, in der zweiten Dia-

log-Sitzung die Handlungsfelder Ver-

braucherbildung, -information und 

-beratung näher zu beleuchten, da hier 

die größten Spielräume auf Landes-

ebene gesehen wurden. Dabei wurden 

eine systematische Kompetenzvermitt-

lung sowie die bedarfs- und sachge-

rechte Information und Unterstützung 

der Verbraucherinnen und Verbraucher 

als wichtige Bausteine einer Selbstbe-

stimmung und Teilhabe fördernden 

Verbraucherpolitik 4.0 benannt. Das 

Thema Rechtsetzung wurde zwar auch 

für sehr wichtig gehalten, aber zu-

nächst zurückgestellt, da dieses in ers-

ter Linie auf Bundes- und EU-Ebene 

anzugehen ist, auch wenn die Länder 

über den Bundesrat ebenfalls initiativ 

werden können.  

2.2 Zweite Dialog-Sitzung am 

06. Juni 2017 

2.2.1 Leitfragen und Gegenstand der 

Sitzung  

Die zweite Dialog-Sitzung stand unter 

der Leitfrage, wie Verbraucherinnen 

und Verbraucher in geeigneter Weise 

unterstützt werden können, um sich 

souverän in der digitalen Welt zu be-

wegen und digitale Angebote kompe-

tent zu bewerten und zu nutzen. 

Staatssekretärin Dr. Christiane Rohle-

der sprach in ihrem Grußwort drei 

zentrale Fragestellungen an, die aus 

ihrer Sicht wesentlich über den Erfolg 

von Verbraucherinformations-, 

-beratungs- und -bildungsangeboten in 

der digitalen Welt mitbestimmten. 

Wichtig seien insbesondere die Fra-

gen, über welche Kommunikationska-

näle und -methoden, analog wie digital, 

unterschiedliche Verbrauchergruppen 

sowie Multiplikatorinnen und Multiplika-

toren im Alltag in geeigneter Weise 

angesprochen werden können, und 

welche Inhalte und Kompetenzen für 

welche Zielgruppen im Besonderen 

relevant sind. Es gelte Rahmenbedin-

gungen auszuloten, wann und wie die 

oft abstrakten, komplexen rechtlichen 

und technischen Sachzusammenhän-
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ge im digitalen Verbraucherschutz 

sinnvoll beispielsweise auch über neue 

Kommunikationswege wie Webinare 

vermittelt werden können. Sie machte 

deutlich, dass es einer verstärkten 

Handlungsorientierung bedarf, damit 

erworbenes Wissen und erlernte Kom-

petenzen unmittelbar auch angewandt 

werden. Dies könne nicht zwangsläufig 

vorausgesetzt werden, wie zum Bei-

spiel das sog. Privacy-Paradox zeige. 

Neben der Sensibilisierung für Risiken 

sei es daher wichtig, die Rahmenbe-

dingungen der digitalen Welt als be-

stimm- und gestaltbar aufzuzeigen und 

Wissen so zu vermitteln, dass auch 

direkt die Umsetzung eingeübt wird. 

Diesen und weiteren Aspekten wurde 

im Verlauf der Sitzung in zwei Work-

shops zu den Schwerpunkten „Ver-

braucherinformation und -beratung“ 

sowie „Verbraucherbildung“ gemein-

sam nachgegangen. Beide Workshops 

fanden in zwei Gruppen jeweils zwei-

mal statt, so dass alle Teilnehmenden 

beide Themen bearbeiten konnten.  

Der Workshop „Verbraucherinformati-

on und -beratung“ wurde von Frau 

Barbara Steinhöfel und Herrn Christian 

Gollner von der Verbraucherzentrale 

Rheinland-Pfalz geleitet. Auf Basis der 

Leitfragen „Welche Zielgruppe braucht 

wann und wie welche Informationen?“, 

„Wie können digitale Medien zur Ver-

braucherkommunikation eingesetzt 

und sicher genutzt werden?“ sowie 

„Welche Angebote haben und brau-

chen wir in Rheinland-Pfalz?“ tausch-

ten sich die Expertinnen und Experten 

zu den Themenkomplexen der unab-

hängigen Verbraucherinformation und 

Verbraucherberatung aus. 

Der Workshop „Verbraucherbildung“ 

wurde von Frau Dr. Brigitte Jansen von 

der Universität Koblenz-Landau gelei-

tet. Der Schwerpunkt lag auf der au-

ßerschulischen Bildung und Weiterbil-

dung. Auf Basis der Leitfragen „Welche 

Zielgruppen brauchen wann und auf 

welchem Weg eine gezielte Förderung 

welcher Kompetenzen?“, „Wie und auf 

welchem Weg können welche Multipli-

katorinnen und Multiplikatoren zur 

Kompetenz- und Wissensvermittlung 

befähigt werden?“ sowie „Was können 

drei wichtige Handlungsmaßnahmen 

entlang der Bildungskette in Rhein-

land-Pfalz sein?“ tauschten sich die 

Expertinnen und Experten zu dem 

Themenkomplex Verbraucherbildung 

aus. 
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Folgende Begriffsdefinitionen lagen 

den Workshops zugrunde: 

 

 
 
 
 
 

  

VERBRAUCHERINFORMATION 

Aktuelle und themenbezogene Vermittlung von allgemeinem Fakten- 

und Hintergrundwissen und von Verbrauchertipps mit dem Ziel der 

Verbraucheraufklärung und -befähigung.  

VERBRAUCHERBERATUNG  

Anlassbezogene, in der Regel kostenpflichtige individuelle 

Einzelfallberatung mit dem Ziel der Unterstützung anstehender 

Konsumentscheidungen sowie bei allgemeinen Fragen oder 

konkreten Problemen mit Anbietern.  

Gegebenenfalls Unterstützung bei der Rechtsdurchsetzung. 

VERBRAUCHERBILDUNG  

Systematische Vermittlung von Alltagskompetenzen und  -wissen 

entlang der Bildungskette mit dem Ziel, dass Verbraucherinnen und 

Verbraucher sich Wissen auch selbstorganisiert aneignen und 

dieses anwenden können (hier Schwerpunkt außerschulische 

Bildung).  

Befähigen der Verbraucherinnen und Verbraucher, Angebote und 

Geschäftsmodelle kritisch zu bewerten, souverän auszuwählen und 

zu nutzen, eigenständig Problemlösungen zu entwickeln und 

Verbraucherrechte geltend zu machen. 
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2.2.2 Verlauf und Ergebnisse der 

Workshops 

2.2.2.1 Workshops zur Verbraucherin-

formation und -beratung  

 

Eckpunkte der Diskussion 

Gemeinsam wurden zunächst Ziel-

gruppen definiert, für die spezielle An-

gebote vorgehalten werden sollten. 

Einigkeit bestand dabei darin, dass die 

Frage des Zeitpunkts und der Ort der 

Ansprache der jeweiligen Zielgruppe 

wichtig seien für die jeweils zu wählen-

de Methodik und das Medium oder das 

Format. Auch individuelle Faktoren 

gelte es zu berücksichtigen, wie 

Sprachfähigkeit, Intellekt, Alter, aber 

auch die jeweilige Situation der Be-

troffenen oder des Informationsortes 

zum Zeitpunkt der Ansprache (Wartesi-

tuation, Informationsbedürfnis, öffentli-

che Orte, beim Surfen, gesellschaftli-

ches oder kulturelles Zusammentreffen 

etc.). Die jeweilige Ansprache sollte 

daher stets interessant, möglichst mo-

bil nutzbar und dem jeweiligen Zeit-

budget angepasst sein und sollte den 

individuellen Spaßfaktor des Informati-

onsangebots nicht aus dem Auge ver-

lieren.  

 

Als wichtige Rahmenbedingungen 

wurden dabei u. a. ein kontinuierliches 

Angebot benannt sowie die Möglichkeit 

der Information vor der Kaufentschei-

dung in einem  Raum ohne Entschei-

dungsdruck. Auch allgemeinere Infor-

mationen in Zeiten des Übergangs von 

Schule und Beruf oder vom Beruf in 

die Alterszeit wurden als wichtig einge-

stuft.  

 

 

Insgesamt wurden alle Verbrau-

cherthemen als digital vermittelbar ein-

geschätzt. Allerdings gebe es Bera-

tungssituationen, die ein besonderes 

Setting voraussetzen (nur vor Ort mög-

lich, datenschutzsensible Beratung, 

Notwendigkeit der Zuschal-

tungsmöglichkeiten von Expertinnen 

und Experten oder Sprachmittlung). 

Als unabdingbare Voraussetzung wur-

de einheitlich eine fachkompetente 

Ausführung oder zumindest Be-

gleit(Administration) durch Fachexper-

tinnen und Fachexperten und/oder Ex-

pertinnen und Experten für die Bedarfe 

der jeweiligen Zielgruppe bezeichnet. 

Abb.: MFFJIV 
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Handlungsempfehlungen für Rhein-

land-Pfalz: 

 Vorhandene Netzwerke (digital) 

sowie Akteurinnen und Akteure 

vernetzen, in Austausch bringen mit 

dem Ziel des gemeinsamen Auftre-

tens; schlagkräftiger werden 

 Verbraucherinformationen mehr 

visualisieren - Bilder, die sprechen  

 Videokonferenzen in Institutionen 

zu bestimmten Themen  

 Gemeinsame, vertrauenswürdige 

technische Plattform 

 Kampagnen zu speziellen Themen 

im öffentlichen Raum (Displays, 

Karten in Ständern) 

 Konzentration zunächst auf eine 

oder wenige spezielle Verbrau-

chergruppen und auf ein Thema 

oder einige wenige Themen. Die 

Bildungsträger oder Verbraucher-

schutzorganisationen können dann 

die Themen auf die Zielgruppen 

herunterbrechen. 

 Bestehende Strukturen (mehr 

Fachkräfte) stärken, neue Konzepte 

implementieren.  

2.2.2.2 Workshops zur Verbraucher-

bildung  

Eckpunkte der Diskussion 

Im Rahmen der Diskussion wurden 

u. a. Digitalkompetenzen, die Verbrau-

cherinnen und Verbraucher erwerben 

sollten, identifiziert und erörtert. 

 

Hierzu zählten insbesondere Anwen-

derkompetenzen, Sachkompetenzen 

und Reflexionskompetenzen gemäß 

dem Kompetenzkanon „Lesen“, „Ver-

stehen“ und „Schreiben“ (im übertra-

genen Sinn). Grundsätzlich gebe es 

keine Verbrauchergruppen, die keine 

Verbraucherbildung benötigen. 

Gleichwohl seien zielgruppenspezifi-

sche Förderbedarfe zu unterscheiden. 

Beispielsweise seien Digital Natives 

tendenziell stärker für Risiken zu sen-

sibilisieren, Digital Immigrants hinge-

gen tendenziell stärker zur Anwendung 

zu ermuntern. 

  

Abb.: MFFJIV 
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Hinsichtlich der Erreichbarkeit von 

Zielgruppen wurden folgende Gruppen 

unterschieden: 

 Menschen, die sich Verbraucherbil-

dung selber abholen, 

 Menschen, die im Setting erreich-

bar sind, 

 Menschen, die nicht oder nur 

schwer erreichbar sind, 

 Multiplikatorinnen und Multiplikato-

ren. 

 

Weiter bestand Einvernehmen, dass 

generell eine handlungsorientierte Bil-

dung wichtig sei, damit Wissen auch 

angewandt wird. Methodisch eigne 

sich vor allem die kreative Medienbil-

dung zum Beispiel in Form von Krypto-

sessions, Hackathons, Games, Video- 

oder Blogerstellung etc. Wissen und 

Kompetenzen könnten so spielerisch 

vermittelt bzw. erworben werden.  

Geeignete Bildungswege auch für Mul-

tiplikatorenschulungen könnten zum 

Beispiel digitale Stammtische und Fra-

gestunden (gruppengebundenes Ler-

nen) oder Webinare und Fernlehrgän-

ge (individuelles Lernen) sein.  

Als Multiplikatorinnen und Multiplikato-

ren entlang der Bildungskette kämen 

u. a. folgende Gruppen in Betracht 

(nicht abschließend): 

 

 

 Digital Natives und Digital Maker; 

sie sollten stärker in die Multiplika-

torenarbeit einbezogen werden, 

 hauptamtliche Beratungsstellen, 

wie z. B. Schuldnerberater, Sozial-

arbeiter,  

 Einrichtungen, Gruppen und Ver-

bände wie z. B. die staatlich aner-

kannten Landesorganisationen der 

Weiterbildung und der Verband der 

Volkshochschulen von Rheinland-

Pfalz, Sportverbände oder Jugend- 

und Seniorengruppen, 

 Arbeitsstätten. 

 

  

Abb.: MFFJIV 
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Handlungsempfehlungen für Rhein-

land-Pfalz: 

 Das Land sollte Angebote für Multi-

plikatorinnen und Multiplikatoren 

machen und vor allem Anreize 

schaffen, damit Einrichtungen so-

wie Akteurinnen und Akteure im 

Land sich mit digitaler Verbrauch-

erbildung befassen und diese zu ih-

rem Anliegen machen („Türen öff-

nen“). Träger für niederschwellige 

Angebote sollten identifiziert wer-

den. 

 Bedarfe und Interessen der Multi-

plikatorinnen und Multiplikatoren 

einerseits sowie Angebote und 

Konzepte andererseits sollten bes-

ser landesweit koordiniert und auf-

einander abgestimmt werden 

(„Marktplatz“). Wünschenswert wä-

ren zum Beispiel eine Online-

Plattform, über die sämtliche Medi-

enbildungsangebote der außer-

schulischen (Weiter-)Bildung abruf-

bar sind, und/oder eine Konferenz 

zur gezielten Auslotung neuer Ko-

operationen. 

 Es bedarf sowohl niedrigschwelliger 

Informationsangebote und               

-kampagnen als auch systemati-

scher Bildungsangebote. Die Fi-

nanzierung sollte sichergestellt 

sein. 

3. Weiteres Verfahren  

Vorerst ist mit Beendigung des Be-

gleitverfahrens die Beteiligung außer-

halb der Landesregierung Agierender 

abgeschlossen. Die vorliegenden Er-

gebnisse konnten dank der hohen 

Sachkompetenz und Bereitschaft zur 

Mitarbeit aller Beteiligten erzielt wer-

den. Das Ministerium für Familie, 

Frauen, Jugend, Integration und Ver-

braucherschutz wird nunmehr die An-

regungen und Vorschläge prüfen und 

in das weitere Verfahren zur Erarbei-

tung der Digitalstrategie der Landesre-

gierung einbeziehen. 

  

Digital-Dialog zum            
Verbraucher- und Datenschutz 

Digitalstrategie 
Rheinland-Pfalz  

Regierungsplanung, […] 
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4. Mitwirkende Institutionen  

 
 Arbeitsgemeinschaft evangelischer Haushaltsführungskräfte des 

Deutschen Evangelischen Frauenbunds e.V. 

 Chaos Computer Club  

 Der Landesbeauftragte für den Datenschutz und die Informationsfreiheit 

Rheinland-Pfalz 

 Deutscher Gewerkschaftsbund Rheinland-Pfalz/Saarland 

 Die VERBRAUCHER INITIATIVE e.V. 

 Evangelische Arbeitsstelle Bildung und Gesellschaft 

 Hochschule Mainz, FG Wirtschaftsinformatik und Medienmanagement 

 Hochschule Trier, Umwelt-Campus Birkenfeld, FG Informatik 

 Institut für Sozialpädagogische Forschung Mainz gGmbH  

im Rahmen des Projektes Servicestelle Netzwerk Familie stärken 

 Johannes Gutenberg-Universität Mainz,  

FG Öffentliches Recht und Informationsrecht 

 Johannes Gutenberg-Universität Mainz, Initiative Medienintelligenz 

 jugendschutz.net 

 Katholische Hochschule Mainz,  

Professur für Medienpädagogik und Kommunikationswissenschaft 

 klicksafe.de 

 Land Frauen Verband Rheinhessen e.V. 

 Landesbeirat für Weiterbildung in Rheinland-Pfalz 

 Landeszentrale für Medien und Kommunikation Rheinland-Pfalz,   

MedienKompetenzNetzwerk Mainz-Rheinhessen 

 LIGA der Freien Wohlfahrtspflege Rheinland-Pfalz 

 medien.rlp 

 medien+bildung.com 

 Universität Koblenz-Landau, FG Ernährungs- und Verbraucherbildung 

 Verband der Volkshochschulen von Rheinland-Pfalz e.V. 

 Verbraucherzentrale Rheinland-Pfalz e.V. 

 Zentrum für Europäischen Verbraucherschutz e.V. 
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Impressum 

 

Ministerium für Familie, Frauen, Jugend, 

Integration und Verbraucherschutz 

Kaiser-Friedrich-Straße 5a 

55116 Mainz 

 

verbraucherschutz@mffjiv.rlp.de 

www.mffjiv.rlp.de 


